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396 Simon Seonp. Sötfdjer: S3oßSfunbüdjeS auS bem Canton ©raubiinbert.

bem ©iabtpräfibenten bon QiiïicEi, ©t. SHött,
in bie treue DBput ber ©tabt 31t übergeben»

3ÏÏS Vertreter beS fcpireigerifdjen SitnbeS»
rates unb aïs SNitglieb beS internationalen
Noten Brenges eprte SunbeSrat ©r. Nïotta
baS ©ebäcptniS beS gtojjen SerftorBenen, in»
bem er unter anberem anführte:

,,©ie $öpe unb SBeipe eines ©pmBolS gu
fdjaffert, gelingt nur Ibenig SeBenben; toaS
©ante unb ©oetpe ber ©ieptfunft inaren, inar
©unant ber Humanität unb ber Sarmper»
gigfeit. Dpne ipn luäre baS ineltumfpannenbe
SBerf beS Noten ®reugeS faurn inS ÄeBen ge»

rufen irorben. Nacp feiner ißilgerreife in bie

SomBarbifdjen ©djladptfelber lief) er feinen
erften lneifpatlenben Nuf erfd^aCCeri. DB ber
toeitBIideube ©enfer ben Umfang borauS»
fepen tonnte, ben fein Sßert erfahren îjat,
läjjt fiep nic^t jagen, ©r Cjat aber nodj bie
©cpaffung eines gtoifcpenftaatlicpen ©cpiebS»
gericptSpofeS erlebt, iräprertb eS ipm niept
mepr bergönnt inar, bie ©rünbung beS S3öl=

ferBunbeS, bie in letzter ßonfequeng auep in
ber Sidjtung ber ©unant'fcpen ibeen tag unb
bie er ein palBeS Sdprpunbert borpergeapnt
bat, gu Begrüben. tpenrp ©unant ift ein
©cpupgeift ber ©cptoeig. ®ie ©djupgeifter ru=
fen mir in Seiten innerer (Spannungen ober
äufgerer ©efapr an. SBir Befipen iprer nid)t
biete. Neben bem BjodqgeBilbeten ©enfer ißa»
trigier .<penvl) ©unant nenne icp Zittaus bon
ber füllte, ben milben Ginfiebler. ©iefe Beiben
DNänner ergangen unb berflären fid) gegen»
feitig. SBir fpüren ipre Näpe unb ipre SBun»

berfraft in jenen Seiten, ba untere poepften
©üter: tlnberfefjxtîieif, UnaBpängigfeit, grei»
ïjeit, fogiale ©eredjtigfeit unb triebe in grage
geftellt erfepeinen. ©ine folipe Seit inaren bie

^at)re beS SßeltfriegeS. 2ßer fann Inopl ade
fittlicpen unb politifepen SBopItaten ermeffen,
bie auS bem 2Berf ©unantS gefloffcn finb
Sft eS niept utet)r als gufatt, baff bie SBapr»
geiepen beS SBerfeS ©unantS unb ber ©cptoeig
fiep gleichen? Notes Streug in toeijjem gelbe,
— ©pmBol utenftplieper ©olibaritat, ©pmBol
ber Heiligung berer, bie ipr SBIut unb ipr
SeBen für baS SSaterlanb opfern, — SBeifjeS
Sïreug in rotem gelbe, — ©pmBol einiger
Neutralität, ©pmBol einer Neutralität, bie
feinen egoiftifdjen Scotiben entfpringt, fon»
bern SluSbrutf beS griebenSibealS ift.

©en fterBlidjen Neften ipenrp ©unantS inar
ein ©djidfal guteil, baS äpnlicp ift bemjeni»
gen feines SeBenSaBenbS. NeBel beS Ser»
geffenS umfüllten ben Sllternben. gm Sapre
1892 tarn er in baS ©ßital beS Sienfdjen»
freunbeS $r. Slltperr in Reiben, ino er für
brei granfen täglid) leben fonnte. ©eorg
SaumBerger, ber toartnpergige ipolitifer, rief
nadj einem Söefucp Bei bem tränten ben
Sergeffenen ber Stittoelt Inieber in ©rinne»
rung, unb noep einmal erftraplt baS Sidjt
©unantS. $aum ein Sapr bor feinem ©obe
iuirb er burcp bie S"crfenni:ng beS NoBel»
griebenSpreifeS geeprt, unb eS ift iput ber»

gönnt, in ftraplenber Stpotpeofe in bie ©inig»
feit eingugepen. ©ann folgt eine lange ©title,
Bis 1928 ber ©djleier ber SSergeffenpeit ge»

lüftet mirb, ber üBer feiner 2tfcpe ritpte.
§eute nun inirb baS ©enfmal entpüttt,

baS ipm bie ©anfBarfeit errieptet pat. ®ie
Iepte Nupeftätte ift eine ©aBe ber ©tabt Sü=
.rid). SBieber pat fiep gegeigt, baff ber gbee
beS fittlid) ©uten eine fiegpafte göttlidje
^raft innetoopnt, bie unbergönglidj ift..."

Q3oIhshunbIic^e5 aus bem Canton fôraubiinben.
58on Simon Seonp. Sötfdjer.

©igenart — §äufer unb SBIumen — Stletbung — aSertoanbtfcpaft — Sîapxung.

Se mepr ©orfer itnb Staler bon ber Sßelt aB=

gefdiieben finb, um fo mepr finben mir auSge»
prägte ©igenart mit altem Nrauiptum. §ier
fann eS nod) fein, bafg bie NolfSfeete auS ben
©iefen beS UnBemufjten unb ber Naturber»
tooBenpeit auffteigt unb ©eftalt annimmt, ipier
finb nod) nitpt ade Nrüden glnifd)en geftern unb
peute aBgeBrodjen. ©ine ungetrübte Natürlich»
feit unb Urluüdjfigfeit nimmt unS pier gefan»
gen. ©inn für ©igenart ift grunbleBenbig in

ben Seuten; fie lieben ipre ©d)o'lte, unb entfinft
bem einen ber ißflug, ergreift ipn baS Süngere
Inieber, ^ier fommt eS bor, bafj £ieber gefurt»
gen toerben, bie inie alte, eprlnürbige NolfS»
gefänge anmuten, tpier finben mir .ÇerBpeit
ber ÜBerg'IanbSnaiur unb gerfliefgenbe SBeicppeit.
©in ftarfeS, aBgepärteteS, arBeitfameS SSotf

ïcopnt pier, bon pepren Sergen ringS umgeben,
bon bem man mit Necpt jagen fann: „©erbe
Urtoücpfigfeit läjjt ein finniges ©emüt nitpt

396 Simon Leonh. Lötscher: Volkskundlichcs aus dem Kanton Graubünden.

dem Stadtpräsidenten von Zürich, Dr. Klöti,
in die treue Obhut der Stadt zu übergeben.

Als Vertreter des schweizerischen Bundes-
rates und als Mitglied des Internationalen
Roten Kreuzes ehrte Bundesrat Dr. Motta
das Gedächtnis des großen Verstorbenen, in-
dem er unter anderem anführte:

„Die Höhe und Weihe eines Symbols zu
schaffen, gelingt nur wenig Lebenden; was
Dante und Goethe der Dichtkunst waren, war
Dunant der Humanität und der Barmher-
zigkeit. Ohne ihn wäre das weltumspannende
Werk des Roten Kreuzes kaum ins Leben ge-
rufen worden. Nach seiner Pilgerreise in die

Lombardischen Schlachtfelder ließ er seinen
ersten weithallenden Ruf erschallen. Ob der
weitblickende Genfer den Umfang voraus-
sehen konnte, den sein Werk erfahren hat,
läßt sich nicht sagen. Er hat aber noch die
Schaffung eines zwischenstaatlichen Schieds-
gerichtshofes erlebt, während es ihm nicht
mehr vergönnt war, die Gründung des Völ-
kerbundes, die in letzter Konsequenz auch in
der Richtung der Dunant'schen Ideen lag und
die er ein halbes Jahrhundert vorhergeahnt
hat, zu begrüßen. Henry Dunant ist ein
Schutzgeist der Schweiz. Die Schutzgeister ru-
fen wir in Zeiten innerer Spannungen oder
äußerer Gefahr an. Wir besitzen ihrer nicht
Viele. Neben dem hochgebildeten Genfer Pa-
trizier Henry Dunant nenne ich Niklaus von
der Flüe, den milden Einsiedler. Diese beiden
Männer ergänzen und verklären sich gegen-
seitig. Wir spüren ihre Nähe und ihre Wun-
derkraft in jenen Zeiten, da unsere höchsten
Güter: Unversehrtheit, Unabhängigkeit, Frei-
heit, soziale Gerechtigkeit und Friede in Frage
gestellt erscheinen. Eine solche Zeit waren die

Jahre des Weltkrieges. Wer kann Wohl alle
sittlichen und politischen Wohltaten ermessen,
die ans dem Werk Dunants geflossen sind?!
Ist es nicht mehr als Zufall, daß die Wahr-
zeichen des Werkes Dunants und der Schweiz
sich gleichen? Rotes Kreuz in weißem Felde,
— Symbol menschlicher Solidarität, Symbol
der Heiligung derer, die ihr Blut und ihr
Leben für das Vaterland opfern, — Weißes
Kreuz in rotem Felde, — Symbol ewiger
Neutralität, Symbol einer Neutralität, die
keinen egoistischen Motiven entspringt, son-
dern Ausdruck des Friedensideals ist.

Den sterblichen Resten Henry Dunants war
ein Schicksal zuteil, das ähnlich ist demjeni-
gen seines Lebensabends. Nebel des Ver-
gessens umhüllten den Alternden. Im Jahre
1892 kam er in das Spital des Menschen-
freundes Dr. Altherr in Heiden, wo er für
drei Franken täglich leben konnte. Georg
Baumberger, der warmherzige Politiker, rief
nach einem Besuch bei dem Kranken den
Vergessenen der Mitwelt wieder in Erinne-
rung, und noch einmal erstrahlt das Licht
Dunants. Kaum ein Jahr vor seinem Tode
wird er durch die Zuerkennung des Nobel-
Friedenspreises geehrt, und es ist ihm ver-
gönnt, in strahlender Apotheose in die Ewig-
keit einzugehen. Dann folgt eine lange Stille,
bis 1928 der Schleier der Vergessenheit ge-
lüftet wird, der über seiner Asche ruhte.

Heute nun wird das Denkmal enthüllt,
das ihm die Dankbarkeit errichtet hat. Die
letzte Ruhestätte ist eine Gabe der Stadt Zü-

wich. Wieder hat sich gezeigt, daß der Idee
des sittlich Guten eine sieghafte göttliche
Kraft innewohnt, die unvergänglich ist..."

Volkskundliches aus dem Kanton Graubünden.
Von Simon Leonh. Lötscher.

Eigenart — Häuser und Blumen — Kleidung — Verwandtschaft — Nahrung.

Je mehr Dörfer und Täler von der Welt ab-
geschieden sind, um so mehr finden wir ausge-
Prägte Eigenart mit altem Brauchtum. Hier
kann es noch sein, daß die Volksseele aus den
Tiefen des Unbewußten und der Natnrver-
wobenheit aufsteigt und Gestalt annimmt. Hier
sind noch nicht alle Brücken zwischen gestern und
heute abgebrochen. Eine ungetrübte Natürlich-
keit und Urwüchsigkeit nimmt uns hier gefan-
gen. Sinn für Eigenart ist grundlebendig in

den Leuten; sie lieben ihre Scholle, und entsinkt
dem einen der Pflug, ergreift ihn das Jüngere
wieder. Hier kommt es vor, daß Lieder gesun-
gen werden, die wie alte, ehrwürdige Volks-
gesänge anmuten. Hier finden wir Herbheit
der Berglandsnatur und zerfließende Weichheit.
Ein starkes, abgehärtetes, arbeitsames Volk
wohnt hier/von hehren Bergen rings umgeben,
von dem man mit Recht sagen kann: „Derbe
Urwüchsigkeit läßt ein sinniges Gemüt nicht



©imoit fieonî)- Sötfdjer: SSotïâîitnb

berfümmerrt." pier ïattrt eg nodj fein, baff ein

Stann unb eine grau iïjre SIrbeit fein laffen,
toeil eg einem Sebrängten gu Reifen gilt. Sod)
tjeute gibt eg jene fdjiuerfälligen Sauern, bie

immer nur ftitcflueife ergäben, luag fie mittet»
len toolten. Stan bat ja Qeit, toeil man ficb

eben geit nimmt. Sur ber Qeitlofe fann geit
getoinnen.

®ie päufer finb einfach, Inarm unb aitg polg
gebaut, faft obne Slugnabme mit ber paitf)i=
front gegen ©üben. (@irte SCitgnabme machen
bie Käufer ber italienifdj ffiredjenben ®alfd)af=
ten unb beg lXnterengabing.) gebe gamilie be=

Inobnt ein paitg allein, lneld^eg aug ©tube unb
Sebenftübe, ©cfjlaf= unb Sebentammer, ®üdje
unb ein big gtoei Oettern, Sorratg» unb Kleiber»
tammer beftebt.

©in jebeg biefer echten, alten unb neuen
Sauernbäufer i'ft' mit lieben, frönen Slumen
gefdjmücft. 2Ber je bitrdj bie fdjnutcfen ®örfer
beg 5ßrättigaug, ©djanfiggg, Dberlanbg, SSitn»

ftertalg, ©ngabing ufto. gegangen ift, ber b^t
beit bunten ©djmucf, bie feurigen Selten, bie

grünen ©eranien, bie faftigen gudjfien unb

ieê an§ bem Stanton ©ranbünben. 397

Sogmarin bemunbern muffen. Sber auch '"<•

ftrengen SBinter geugt jebe biefer Sauernftüben
born eirügblübenben griit)ting. pier toerben bie

Sieblinggbtumen unb Üßftangen aufg befte ge=

pflegt unb im fdjönften ©chmucte erhalten.

©infach unb fcfjlicfjt haie ittre päufer ift auch

ihre Reibung, bie bielfad) nodj aug feIbftgefpon=
neuen unb »gehobenen ©toffen beftept. ®er
Sauer berrirîjtet fein ®agelnerf meifteng ohne

Socf, in tneifjen ober aud) farbigen pembärmeln.
Sludj bie Säiterin fie'bt man îjertte nod) o'bne

„®fd)of>en", in Sueijjen Strmel'ftöffen auf beut

gelbe arbeiten, ©in möglidjft faltenreicher Socf
mit einer „©ftalt" ift ber Säuerinnen Érbeitg»

fleibung. ltngenagelte ©d)ube trägt man hier
bödjfteng an ©onntagen, bag berlangt fcfjon
bag ©e'ben unb ©tet)en auf ben fteilen Sbljän»
gen unb Sergbaiben.

®ie Scrmartbtfchafi tnirb noch '^br gepflegt,
©o Werben bie SBörtdjen „Safe" unb „Setter"
big ing fiebente SerWanbtfdjaftgglieb nid)t ber=

geffert, unb ber ®äufbate ober bie S<*tin Wer»

ben ftetg, aitd) im fpäten Sitter, mit „©ötti"
ober „©otta" angerebet. ®er gamitienfdjmud:

Slfahlgeit in einer 5>ü!pl)üite im Sräiiigau. gSÇoto g. $ib3ant).

Simon Leonh. Lötscher: Volkskund

verkünnnern." Hier kann es noch sein, daß ein

Mann und eine Frau ihre Arbeit sein lassen,

weil es einein Bedrängten zu helfen gilt. Noch

heute gibt es jene schwerfälligen Bauern, die

immer nur stückweise erzählen, was sie mittei-
len wollen. Man hat ja Zeit, weil man sich

eben Zeit nimmt. Nur der Zeitlose kann Zeit
gewinnen.

Die Häuser sind einfach, warm und aus Holz
gebaut, fast ohne Ausnahme mit der Haupt-
front gegen Süden. (Eine Ausnahme machen

die Häuser der italienisch sprechenden Talschaf-
ten und des Unterengadins.) Jede Familie be-

wohnt ein Haus allein, welches aus Stube uud
Nebenstube, Schlaf- und Nebenkammer, Küche
und ein bis zwei Kellern, Vorrats- und Kleider-
kammer besteht.

Ein jedes dieser echten, alten und neuen
Bauernhäuser ist mit lieben, schönen Blumen
geschmückt. Wer je durch die schmucken Dörfer
des Prättigaus, Schanfiggs, Oberlands, Mün-
stertals, Engadins usw. gegangen ist, der hat
den bunten Schmuck, die feurigen Nelken, die

grünen Geranien, die saftigen Fuchsien und

les aus dem Kanton Graubünden. 39?

Rosmarin bewundern müssen. Aber auch im
strengen Winter zeugt jede dieser Bauernstuben
vom ewigblühenden Frühling. Hier werden die

Lieblingsblumen und Pflanzen aufs beste ge-

pflegt und im schönsten Schmucke erhalten.

Einfach und schlicht wie ihre Häuser ist auch

ihre Kleidung, die vielfach nach aus selbstgespau-

neuen und -gewobenen Stoffen besteht. Der
Bauer verrichtet sein Tagewerk meistens ohne
Rock, in weißen oder auch farbigen Hemdärmeln.
Auch die Bäuerin sieht man heute noch ohne

„Tschopen", in Weißen Ärmelstößen aus dem

Felde arbeiten. Ein möglichst faltenreicher Rock

mit einer „Gstalt" ist der Bäuerinnen Arbeits-
kleidung. Ungenagelte Schuhe trägt man hier
höchstens an Sonntagen, das verlangt schon

das Gehen und Stehen auf den steilen Abhän-
gen und Berghalden.

Die Verwandtschaft wird noch sehr gepflegt.
So werden die Wörtchen „Base" und „Vetter"
bis ins siebente Verwandtschaftsglied nicht ver-
gessen, und der Taufpate oder die Patin wer-
den stets, auch im späten Alter, mit „Götti"
oder „Gatta" angeredet. Der Familienschmuck

Mahlzeit in einer Alphütte im Prättigau. Photo I. Hitz^Panh.



398 ©afpa: ®eatrthtë:

bererBt fid) jetoeilg auf bie ältefte Sodgter. Qu
bief em. geboten Biaufatfäc^Iidf) ginget» unb Dlgt»
ringe unb feinere, lange |jalgfetten, bie rnelg»

rere Stale um ben Jpalg gefrmnben toerben.
Siefe Kleinobe toerben aBer nur Bei fpegieHen
SInläffen, toie an Saufen, ipochgeiten, ßanbg»
gemeinten, Sängen, Sänger» unb Kinberfeften
getragen.

@ie finb ein frommeg Sßolf, biefe Bunbneri»
feigen SergBauern. Sie Sonntage toerben peilig
gehalten. Stag audg bag SBetter toölgrenb ber

gangen Sßocfge f(f)Iec^t getoefen fein, unb mufste
man bag gpeu auf ben SBiefen brausen £>eu

fein laffen, am Sonntag toirb froigbem nid^t
gearbeitet.

Streng unb ïjart finb bie mannigfaltigen §Ir=
Beiten biefer ©eBirggleuie. fg'hte Satgrung ift
einfadf), aBer gut unb fräftig. Sie ipauptnaf)»
runggmittel Bilben Stitch, Srot, Käfe, Sutter,
gteifcf) unb Kartoffeln, jebodg audg Befonbere
Speifearten toie: ©ierfatfdg, SiBBet, Stalung,
^ßiggodel, ißlaing ufto. finb nidjtg Selteneg. Sei
bem ©inne'igmen ber Stafglgeifen finb bie SM»

st Sünbnerfagen.

ftergteute unb bag ©efinbe an ein unb berufet»
Ben Sifct), benn fie toiffen bon feinem Unter»
fdgicb glnifdgen tperr unb Knedgt, toeit ein feber
ben anbern Benötigt.

SCECe Küchengeräte, ©efäjje unb ©efd)irre finb
einfach unb jfarf. Sin bieten Orten finb tpolg»
löffei gum ©ffen auf beut getbe unb in ben
tpeuBergen gebräuchlich. ©inen „ipegel" ober

„Sehnet" (Steffer mit fgölgernem ©riff) Igat
jeber Sauer unb Beinatje audg gebe Säuerin.
Sef)r biete ©efäjje, toie gum Seifpiel StildgfüBel
unb Saufen, Sutterfäffer, ©imer, ©eüfen unb
©etten finb aug ipolg.

Selten tooïjl hängt ein Sotf mit foldjet Se»

hattlid)feit an atthergeBrad)ten Sitten toie ber
Setoolgner beg rätifihen ©eBirgeg. iyn feinem
Sraudgtum fpiegeln fidg alle ©igenarten am
Beften, biefeg Betoatgrt ifjn auch öor ben ©efatg»

reu ber Serftadgung, benn mit Sedgt fagt ber

Sichter:
SSo beg Sanbeg Sräud)e fterBen,
ftirfit beg Sanbeg Stüte aucij.

$rei tSünimerfagett.
©efammett urtb nact) bem Kätoromanifdgen erga^ït

bon ©afpar Oecnrting.

Ser Sradjentôter.
(Sn ©reftag Bei Srong ergäfgtt.)

©inft gingen brei junge Sitter auf SIBenteuer

aug, unb ihr erfteg Qiet toar eine ,Spohle in tie»

fem SBatbe, in ber eine tounberfdgöne Königg»
todpter bon brei graitfigen Sradgen gefangen ge=

hatten tourbe. Sor bie Öffnung ber folgte ge=

Bommen, hief> ber jüngfte unb mutig'fte ber Sit»
ter bie anbern ihm ein Seit um ben SeiB Bin»
ben rtnb ilgft fo in bie Siefe IginaBIaffen. Sie
Segleiter taten ihm ben Stillen unb berfpra»
chen, beg ©efeHen gu hatten, Big er ein Qeidjen
gebe, um bann ifjn unb bie gerettete ifSringeffin
toieber an bag Sageglidjt emporgugietgen. Ser
junge Sifter gelangte gtüdtidg in ben innerffen
Saum ber ^ö'fjle, too ein annuttigeg Stäbchen»
Bitb bem nalgenben Setter burdg Sränen ent»

gegentödgelte.. Sann tub fie ihn gum Sii|en ein
unb ftüfterte ilgm gu, er möge fein guteg Sdjjlbert
Bereit hatten, benn eg toerben ifjre Sßeiniger
Batb erfcfgeinen, brei graufenerregenbe Sradgen,
ber eine mit einem Kopfe, ber gtoeite mit brei
unb ber teigte unb fürdjferlidgfte gar mit fieBen
Köpfen. Unb faurn patte bag garte Königg»
finb atfo gefprodgen, alg ein tpeulen anhuB unb

eine fdgeufglidge Sradgengeftalt fid) auf ben jun»
gen Sitter toarf. SIBer jener Igoß frag Sdgtoert
mit Stadgf, unb eg fuhr bie Klinge nieber, bag

ifjaupt beg Sradgen gerfpaltenb. „Stut fommt
aBer ber gtoeite," fagte bie hsungfrait, „fefgt ©udg

bor, mein ebter Sitter." Unb elge fie nod) bie
Störte üodenbet, polterte bag breiföpfige Unge»
tüm. Igetan, noch gtaufiger angufepen, alg bag
erlegte, unb öffnete bie entfeplidgen Sachen, um
ben Jüngling gu germalmen. Sltlein be§ Sit»
terg SIrm toar nidgt ertalgmt unb ein fräftiger
tpieB trennte bie gpöitpter bom Sumpfe. Sa
Bebte bie folgte in ihren tiefften ©rünben, unb
ein ©elgeut ging burdg bie Reifen toie bie
Stimme beg Sonnerg im ipodggeBirge. Sag
tetgte unb fürdgterlidgfte Sdgeufat, jener fdjup»
penBepangerte Sinbtourm mit fieBen Köpfen,
ftunb radjefdjnauBenb bor bem jungen Stanne,
mit bem Schtoange um ficfg fchtagenb, ba§ bie

getgtrümmer emporftoBen. Ser Sitter Befann
fid) inbeg nicht lange unb tat mit feinem gtoei»

fdgneibigen, möchtigen Scfgtoerte fo toaefere 9Ir=

Beit, baff ber ßinbtourm, einen Strom bon
bunflem Slitf auggiefjenb, in fitrger Qeit ben

männlichen Streichen erlag. Sun fanf Biegung»

39S Caspar Decurtins:

Vererbt sich jeweils auf die älteste Tochter. Zu
diesem gehören hauptsächlich Finger- und Ohr-
ringe und schwere, lange Halsketten, die meh-
rere Male um den Hals gewunden werden.
Diese Kleinode werden aber nur bei speziellen
Anlässen, wie an Taufen, Hochzeiten, Lands-
gemeinden, Tänzen, Sänger- und Kinderfesten
getragen.

Sie sind ein frommes Volk, diese bündneri-
schen Bergbauern. Die Sonntage werden heilig
gehalten. Mag auch das Wetter während der

ganzen Woche schlecht gewesen sein, und mußte
man das Heu auf den Wiesen draußen Heu
sein lassen, am Sonntag wird trotzdem nicht
gearbeitet.

Streng und hart sind die mannigfaltigen Ar-
beiten dieser Gebirgsleute. Ihre Nahrung ist
einfach, aber gut und kräftig. Die Hauptnah-
rungsmittel bilden Milch, Brot, Käse, Butter,
Fleisch und Kartoffeln, jedoch auch besondere
Speisearten wie: Eiertatsch, Ribbel, Maluns,
Pizzockel, Plains usw. sind nichts Seltenes. Bei
dem Einnehmen der Mahlzeiten sind die Mei-

ei Bündnersagen.

stersleute und das Gesinde an ein und demsel-
ben Tisch, denn sie wissen van keinem Unter-
schied zwischen Herr und Knecht, weil ein jeder
den andern benötigt.

Alle Küchengeräte, Gefäße und Geschirre sind
einfach und stark. An vielen Orten sind Holz-
löfsel zum Essen auf dem Felde und in den
Heubergen gebräuchlich. Einen „Hegel" oder
„Schnetz" (Messer mit hölzernem Griff) hat
jeder Bauer und beinahe auch jede Bäuerin.
Sehr viele Gesäße, wie zum Beispiel Milchkübel
und Taufen, Butterfässer, Eimer, Gebsen und
Gelten sind aus Holz.

Selten Wohl hängt ein Volk mit solcher Be-
harrlichkeit an althergebrachten Sitten wie der
Bewohner des rätischen Gebirges. In seinem
Brauchtum spiegeln sich alle Eigenarten am
besten, dieses bewahrt ihn auch vor den Gefah-
ren der Verfluchung, denn mit Recht sagt der

Dichter:

Wo des Landes Bräuche sterben,
stirbt des Landes Blüte auch.

Drei Bündnersagen.
Gesammelt und nach dem Rätoromanischen erzählt

von Caspar Decurtins.

Der Drachentöter.
(In Crestas bei Trons erzählt.)

Einst gingen drei junge Ritter auf Abenteuer
aus, und ihr erstes Ziel war eine Höhle in tie-
fern Walde, in der eine wunderschöne Königs-
tochter von drei grausigen Drachen gefangen ge-
halten wurde. Vor die Öffnung der Höhle ge-
kommen, hieß der jüngste und mutigste der Rit-
ter die andern ihm ein Seil um den Leib bin-
den und ihtl so in die Tiefe hinablassen. Die
Begleiter taten ihm den Willen und verspra-
chen, des Gesellen zu harren, bis er ein Zeichen
gebe, um dann ihn und die gerettete Prinzessin
wieder an das Tageslicht emporzuziehen. Der
junge Ritter gelangte glücklich in den innersten
Raum der Höhle, wo ein anmutiges Mädchen-
bild dem nahenden Retter durch Tränen ent-
gegenlächelte. Dann lud sie ihn zum Sitzen ein
und flüsterte ihm zu, er möge sein gutes Schwert
bereit halten, denn es werden ihre Peiniger
bald erscheinen, drei grausenerregende Drachen,
der eine mit einem Kopfe, der zweite mit drei
und der letzte und fürchterlichste gar mit sieben
Köpfen. Und kaum hatte das zarte Königs-
kind also gesprochen, als ein Heulen anhub und

eine scheußliche Drachengestalt sich auf den jun-
gen Ritter warf. Aber jener hob das Schwert
mit Macht, und es fuhr die Klinge nieder, das
Haupt des Drachen zerspaltend. „Nun kommt
aber der zweite," sagte die Jungfrau, „seht Euch

vor, mein edler Ritter." Und ehe sie noch die
Worte vollendet, polterte das dreiköpfige Unge-
tüm heran, noch grausiger anzusehen als das
erlegte, und öffnete die entsetzlichen Rachen, um
den Jüngling zu zermalmen. Allein des Rit-
ters Arm war nicht erlahmt und ein kräftiger
Hieb trennte die Häupter vom Rumpfe. Da
bebte die Höhle in ihren tiefsten Gründen, und
ein Geheul ging durch die Felsen wie die
Stimme des Donners im Hochgebirge. Das
letzte und fürchterlichste Scheusal, jener schup-
penbepanzerte Lindwurm mit sieben Köpfen,
stund racheschnaubend vor dem jungen Manne,
mit dem Schwänze um sich schlagend, daß die

Felstrümmer emporstoben. Der Ritter besann
sich indes nicht lange und tat mit seinem zwei-
schneidigen, mächtigen Schwerte so wackere Ar-
beit, daß der Lindwurm, einen Strom von
dunklem Blut ausgießend, in kurzer Zeit den

männlichen Streichen erlag. Nun sank die Jung-
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